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Nr. 83.
Der Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit
iſt mit dem Beginne des Frühjahrs und dem Eintritt einergünſtigeren Geſchäftskonjunktu wieder ſchärfer entbrannt.

Jn allen Arbeiterbranchen regt es ſich, gärt und ſchafft es.
Zuvörderſt bei den Bauhandwerkern, den Schreinern, Zimmer
leuten und Maurern, dann den Malern, Metallarbeitern,
Schneidern, Buchdruckern u. ſ. w. Die Arbeiter wollen
nicht bloß für andere Genüſſe ſchaffen, ſie wollen auch teil
nehmen an den Früchten der Kultur, welche die Ge-
ſellſchaft ihrem Bienenfleiße verdankt. Dabei
begegnen wir dem erfreulichen Umſtande, daß der Kampf
ſich zum guten Teil nicht mehr in jener rohen Form ab-
ſpielt, wie es durch die Brutalität mancher Kapitaliſten und
ihrer freiwilligen und bezahlten Hausknechte in früheren
Jahren der Fall war. Wir finden nicht gleich jene gemeine
Verhetzung in der Kapitaliſtenpreſſe, worin die Führer der
kämpfenden Arbeiter als „Aufhetzer“, von den Arbeiter
groſchen lebende „Faullenzer“ hingeſtellt und die Forderungen
der Arbeiter damit verdächtigt wurden, daß man ſagte, ſie
ſeien nur zu dem Zwecke geſtellt, damit ſie (die Arbeiter)
noch länger im Wirtshauſe ſitzen und noch mehr verſaufen
könnten.

Nur Blätter von ſo niedrigem ſittlichen Niveau, wie etwa
die konſervative Hall. Ztg., krebſen noch gern in dieſem
Schlamme ſpießbürgerlicher Anſchauung herum.

Die Kapitaliſten und ihre Lohnſchreiber haben einſehen
gelernt, daß ſolche Kampfesmittel nicht mehr ziehen. Merkt
doch heute auch der bornierteſte Spießbürger und fanatiſchſte
Geldſackspfaffe, daß in der Arbeiterbewegung ein hoher ſitt
licher Kern ſteckt.

Auch das blöde Geſchrei nach dem Polizeiſtock iſt ziem
lich verſtummt, und ſelbſt die unvermeidlichen „Staatsretter“
ſcheinen im Laufe der Jahre manches gelernt zu haben.
Jenes blinde, bullenbeißeriſche, ſtierartige Dreinfahren, wie
es im lieben deutſchen Vaterlande hin und wieder bei einem
Ober oder Unterpoliziſten, der ſich in der Rolle eines
kapitaliſtiſchen Nachtwächters gefiel, vorkam, wenn Arbeiter
ihrem allzu habgierigen Arbeitgeber an den Geldbeutel griffen,
indem ſie den Streik beſchloſſen, hat einer ruhigeren Ueber
legung Platz gemacht, was ihrem Anſehen nur zum Vorteil
gereichen kann. Bleibt man bei dieſer Uebung und be-trachtet man die Arbeiter als gleichberechtigten Fakter, ſo

kann dies nur mildernd auf den weiteren Verlauf des
Kampfes wirken.

Auch in der Taktik der Arbeiter hat ſich vieles zu ihren
Gunſten geändert, ein Beweis, daß auch ſie in den ver
7 Kämpfen gelernt haben. Während noch vor 15
is 20 Jahren die Arbeiter plötzlich im Strohfeuer der Be
eiſterung zuſammenliefen, Forderungen ſtellten und wurdenſe nicht bewilligt, ſofort in den Streik eintraten, um nach

wenigen Tagen, weil keine Organiſation hinter ihnen ſtand
und alſc die Mittel zum Kampfe fehlten, wieder ins alte,
oft noch drückendere Joch zurückzukehren, wird von ihnen
heute das Hauptgewicht auf eine kräftige Organi-
ſation gelegt. Iſt dieſe geſchaffen, dann geht es, vor-

Die Tochter des Kerkermeiſters
6) oder: Geſetz und Herz.

Kriminal-Roman von Carl v. Leiſtner.
Nachdruck verboten.

Das Dokument müſſe ihm, als er es wieder zu ſich zu ſtecken
beabſichtigte, entfallen ſein, denn er habe es ſpäter vergeblich in
ſeinen Kleidertaſchen geſucht. Den Schuß habe er auch vernommen,
aber erſt, nachdem er ſich fünf Minuten früher aus dem
des Gutsherrn entfernt habe. Der Knall ſei an ſein Ohr ge-
drungen, als er nach der zweiten Begegnung mit Charlotte die
Treppe herabkam, nicht, um ſich nochmals jenem begeben,
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ſondern um das Haus zu verlaſſen, in welchem ihm ſo ſchweres
Unrecht geſchehen war. Er ſei ſtehen geblieben und habe eine
Zeitlang gelauſcht; dann aber habe er ſeinen Weg fortgeſetzt, ſei
auf den Vorplatz zu ebener Erde gelangt und habe im Hinaus-
gehen bereits dunkle Geſtalten von Leuken wahrgenommen, die
auf Herrn von Ahlburgs Zimmer zueilten.
Dieſe Angaben Ferdinand Krons erſchienen dem Gerichtshofe
jedoch teilweiſe als r Unwahrheiten.

Verwalter Matthäus Glock beſtätigte ſofort den richtigen Em
fang der von ihm an Herrn von Ahlburg 4 Verzug ausge
ändigten per Mark, und in der That fand ſich auch dieſe

Summe im Geldſchrank des Ermordeten vor. Die Verpackung
ſowohl, als auch die Anzahl und der Einzelwert der betreffenden
Banknoten ſtimmte ger mit der von Ferdinand behaupteten
Art und Weiſe der Abtragung ſeiner Schuld.

An der Schwelle des Kabinetts lag der dem Angeklagten aus
e Schein, und zwar wurde dieſer als zweifellos echt an
erkannt.

Ünbeſtreitbar war von den bezüglichen Ausſagen des jungen
Arztes, daß er ſein Ehrenwort nicht gebrochen, ſondern rechtzeitig

ezahlt und daß er die Quittung zurückgelaſſen hatte. Dagegen
onnte ihm der Vorwurf des Wortbruches und der älſchung,

weil kein Grund dazu vorhanden, nicht wirklich gemacht worden
ſein. Man gelangte vielmehr zu der Annahme, die den Wort-
wechſel verurſachenden Jnſulten hätten ſich nur auf das geheime
Verhältnis zur Tochter bezogen und die Abweiſung ſei eine ſo
ſchroffe geweſen, daß ſich der in ſeinen Hoffnungen bitter Ge
täuſchte zu einer unüberlegten Handlung vom Zorne habe hin-
reißen laſſen. Nachher erſt habe er, um weitere Milderungsgründe
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Intereſſen vorliegen.

Donnerstag den 9. April 1896.

ſichtig taſtend, die gegenſeitigen Chancen und Kräfte ab-
wägend, kein Mittel des gütlichen Vergleichs außer acht
laſſend, an die Durchführung der nächſten und notwendigſten
Forderungen, und erſt, wenn alle gütlichen Unterhandlungen
vergeblich ſind, greifen ſie zum letzten Mittel und es beginnt
der offene Krieg, der Streik, der aber nun auch mit aller
Energie durchgeführt werden kann. Jn dieſem Kampfe haben
die Arbeiter dann meiſt einen nicht zu unterſchätzenden Faktor
auf ihrer Seite die öffentliche Meinung.

Wie aber auch dieſer Kampf ausgeht, ſelbſt im Falle des
augenblicklichen Unterliegens, die Arbeiter haben immer den
Vorteil, denn im Feuer des Klaſſenkampfes erſteht ihnen
jene Kerntruppe, die für ſpätere ſiegreiche Kämpfe unerläß-
lich iſt. Dieſer Vorteil beſteht zunächſt darin, daß das
Klaſſenbewußtſein der Arbeiter mächtig geweckt wird.

liſtiſchen Belehrung noch unzugänglich war, lernt im Falle
der Arbeitseinſtellung begreifen, daß zwiſchen Kapital und
Arbeit abſolut unvereinbare, einander durchaus widerſtreitende

Die Arbeiter lernen Maßregelungen
und Verfolgungen aller Art kennen der Haß und Jngrimm,
die Hartnäckigkeit, mit der ſich die Kapitaliſten den Forde-
rungen der Arbeiter entgegenſtellen, machen auch dem zurück
gebliebenſten Arbeiter klar, daß in der Geſellſchaft ein un
verſöhnlicher Gegenſatz vorhanden iſt. Die Arbeiter lernen
einheitlich auftreten und ſich als ſoziale Maſſenmacht der
ſozialen Kapitalmacht gegenüber fühlen.

Die Arbeiter ſind ferner bei Streiks auf die Hilfe ihrer
Genoſſen angewieſen. Das Gefühl der Brüderlichkeit,
das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit greifen Platz
und ſenken ſich tief in die Herzen und Geiſter. Sowohl die
Bevormundung, die der Polizeiſtaat, wie diejenige, welche
die Geldmacht auf das Volk legt, wird abgeſchüttelt, wenn
dieſes für ſein eigenes Jntereſſe, nach eigenem Ermeſſen, in
Gemäßheit eigener Organiſation im Streik ſich erhebt.

Wie der Feldherr ſich auf eine im Feuer erprobte Truppe
unter allen Umſtänden verlaſſen kann, ſo kann die Gewerk
ſchaft in ihren Kämpfen auf diejenigen ihrer Mitglieder zählen,
die im Klaſſenkampfe geſchult ſind.

Noch eines wichtigen Faktors im gewerkſchaftlichen Kriege
dürfen wir nicht vergeſſen, von dem ſchon oben die Rede
war, es iſt die öffentliche Meinung. Sie zu ge-
winnen und für die Forderungen der Arbeiter günſtig zu
ſtimmen, muß eine der Hauptaufgaben der Arbeiterorgani-
ſationen ſein. Ohne das Gewicht der öffentlichen Meinung,
das in den letzten Wochen ſelbſt die Regierung zwang, ſich
auf die Seite der Arbeiter zu ſtellen, hätten die Konfektions
arbeiter in Berlin und anderen Orten wohl ſchwerlich ſo
ſchnell geſiegt.

Das beſte Mittel zur Gewinnung der öffentlichen Mei
nung iſt aber die ſozialiſtiſche Preſſe. Dadurch, daß ſie
täglich die traurige Lage der Arbeiter beſpricht und ihre
Forderungen vertheidigt, zerſtört ſie das vielfach noch gegen

2 die Arbeiterbeſtrebungen herrſchende Vorurteil und erzeugt ſie
eine denſelben günſtige Stimmung. Ein Gewerkſchaftler,
der nicht täglich ſein Arbeiterblatt lieſt und
für die Beurteilung ſeiner s r. einer plötzlichen
Eingebung folgend, jene Beſcheinigung abſichtlich auf den Fuß-
boden des n n eworfen und das Märchen von der ihmzur Laſt gelegten älſchung erſonnen.

Ebenſo hielt man es für eine bloße Ausflucht, daß Ferdinand,
wie erwähnt, verſicherte, ſich einige Zeit am unteren Ende der
Treppe aufgehalten und angeblich nach dem Erdröhnen desS s dort gelauſcht zu haben. Er wollte damit offenbar nur
verſuchen, es von vornherein glaubwürdig a machen, er hätte
ſich im kritiſchen Augenblicke noch nicht im Kabinett des Ermor
deten befinden können.

Die Jndizien häuften ſich aber noch mehr, denn ſelbſt Char-
lotte von Ahlburg mußte zu ſeiner Belaſtung durch die Schilde-
rung des ihr höchlich aufgefallenen verſtörten Weſens beitragen
und zugeben, daß der Schuß etwa in dem Momente hörbar wurde,
in welchem der von ihr Scheidende die Stube ihres Vaters wie
der erreicht haben konnte.

Den faſt gravierendſten Beweis für die Schuld Ferdinands
lieferte jedoch der Umſtand daß die neben der Leiche vorgefundene
m x Piſtole als Eigentum des Verhafteten erkannt wurde.

enig half es ihm, wenn er dieſer Thatſache ihren bedrohlichen
Charakter durch die Behauptung zu benehmen ſuchte, er habe bei
gemeinſamen Uebungen im Scheibenſchießen t vorzügliche und
treffliche Waffe dem Gutsbeſitzer auf deſſen Anſuchen geliehen.

bwohl dieſe Uebungen wirklich ſtattgefunden hatten, konnte
doch niemand die Entlehnung der Piſtole beſtätigen.

Aber wie kam es, daß er das mörderiſche Geſchoß in jener un-
ſel Stunde gerade bei der Hand hatte?

Auch auf dieſe von ſeinen Richtern keineswegs unbeachtet ge
laſſene Frage ergab ſich eine nicht nur völlig genügende, ſondern
den Verdacht gegen ihn ſehr beſtätigende Antwort.

Es ließ ſich nämlich feſtſtellen, daß Doktor Kron, nachdem in
der Umgegend von S. wiederholt räuberiſche Anfälle vorgekommen

n
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waren, bei ſeinen Gängen außerhalb der Stadt gewöhnlich eine
Piſtole mit ſich führte. Trotz ſeiner widerſprechenden

erſicherung nahm man an, dies ſei auch an jenem Abend derp

Fall geweſen.
Nach dieſem Sachverhalt war die Verurteilung des jungen

Arztes unausbleiblich. Nur der durch Zeugen bekundete heftige
Wortwechſel, welcher dem Verbrechen vorausgegangen war, und
h die ſeitens der Geſchworenen erlangte Ueberzeugung, daß die

That, wenn auch nicht im unmittelbarſten Anſchluß an denſelben,

Jene große Maſſe der Arbeiter, welche bis heute der ſozia

T

Motto: Für Wahrheit und Recht.

7. Jahrg

dasſelbe zur Propaganda an noch nicht klaſſen-
bewußte Arbeiter weiter giebt, kommt uns vor
wie ein Soldat, der ohne Munition ins Feld
rückt, er verzichtet auf ſein wichtigſtes Kampf-
mittel. Nicht jedem iſt die Gabe des überzeugendenWortes verliehen, aber was ihm hier an propagandiſiſcher

Kraft abgeht, kann er durch das gedruckte Wort erſetzen, das
nachhaltiger wirkt, als das geſprochene. Die Genoſſen dürfen
alſo neben der gewerkſchaftlichen Organiſation und Agitation
h Bedeutung und den Einfluß unſerer Preſſe nicht ver
geſſen.

Und nun Glück auf! zum fröhlichen Kampfe. Möchten
wir bald von vielen Erfolgen berichten können.

Tagesgeſchichte.
Neues über Hänge-Peters bringt jeder Tag, aber

nichts Gutes. So ſchreibt ein Teilnehmer an der Emin
Paſcha Expedition an Genoſſen Bebel, daß Peters 1890
einen alten Neger, weil dieſer die Reiſe wegen der großen
Strapazen nicht als Träger mitmachen wollte, in der beſtia
liſchſten Weiſe zerprügelt hat, bis ihn ein Miſſionar vor
dem Totgeſchlagenwerden ſchützte. Peters erzählte dem Brief
ſchreiber ſelbſt, er habe gelegentlich der Expedition bereits
einen Schwarzen durch 250 Schläge zu Tode prügeln
laſſen. eiter teilte er mit, daß er während der Reiſe elf
junge Negermädchen geraubt habe, um ſie zur Be
friedigung ſeiner Wolluſt zu gebrauchen. Auf dem
Marſch zur Küſte begegnete der Expedition eine Karawane.
Kaum war man dort des Peters anſichtig geworden, ſo
warfen zwei Träger ihre Laſt fort und liefen davon. Auf
die Frage nach dem Grund ſagte Peters, es wären zwei
ſeiner früheren Träger. Er ließ nach den Leuten ſuchen
und erklärte, wenn er ſie fände, würde er ſie am erſtbeſten
Zacken aufhängen laſſen. Der Brieſſchreiber findet die
Behauptung des Grafen Arnim lächerlich, wonach auf der
Kilimandſcharo-Station Peters auf den Rat reſp. auf das
Drängen der Unteroffiziere hin, das Negermädchen habe
hängen laſſen. Der ſtarrſinnige Charakter des Peters ſchließe
eine ſolche Beeinfluſſung aus.

Wie man ſieht, paßt das hier Mitgeteilte trefflich zu dem
bereits über die Kolonialbeſtie bekannt gewordenen. Peters
bezieht aber noch immer ſein „Wartegeld“ vom deutſchen
Reiche. Jn einem ſolchen Falle arbeitet die Juſtiz nicht ſo
ſchnell, wie wenn es ſich um einen ſozialdemokratiſchen Re
dakteur handelte.

Jn chriſtliche Liebe! Folgendes Schriftſtück ſpricht für ſich:
n

den n Möller auf Poelitzb. Schlieffenberg und Genoſſen.
(Gedruckt) Friedrich Franz von GOTTES Gnaden

Großherzog von Mecklenburg c.
(Geſchrieben)

Unſeren gnädigſten Gruß zuvor!
Werte liebe Getreue!

Wir erwidern euch nach erfordertem Bericht auf eure Beſchwerde
vom 24. 2c., betreffend die Weigerung des Paſtors Rom-
berg in Warnkenhagen, dem in Lüningsdorf bedienſtet geweſenen
Knechte Kuſchel das öffentliche kirchliche Begräbnis zuzugeſtehen,

ſo doch immerhin unter dem Einfluß eines hochgradigen Affektes
en worden ſei, rettete den Angeklagten vor der Todes-

afe.
Wäre letztere wirklich über ihn verbängt worden, ſo hätte ihn

die Verkündung des Richterſpruches kaum heftiger erſchüttern
können, als die Zuerkennung der langwierigen Freiheitsentziehung,
welche ihm die beſten Jahre ſeines Lebens rauben und einen fein
gebildeten Mann den auf tiefſter Stufe ſtehenden gewohnheits
mäßigen Uebelthätern gleichſtellen ſollte.

Aber auch die von der Verteidigung eingelegte Nichtigkeits
beſchwerde war erfolglos.

Oberſt Kron, der Vater des Unglücklichen, hatte den Moment,
in welchem dieſer zur Verbüßung ſeiner Strafe nach dem Zucht-
hauſe der Hauptſtadt gebracht wurde, nicht überlebt.

Der Tod des ohnehin bejahrten und leidenden Mannes ward
durch den Gram über das Schickſal des Sohnes jedenfalls be
ſchleunigt, obwohl man ſagte, daß er den Glauben an Ferdinands
Schuldloſigkeit bis zu ſeinem Lebensende bewahrt habe.

Die gelungene Flucht des Gefangenen wurde etwa zehn Monate
nach Begehung des Verbrechens ins Werk geſetzt und hatte dieſer
beiläufig die ßpe Hälfte des angegebenen Zeitraumes in der
n uchungshaft, die zweite dagegen im Strafvollzugsort ſelbſt
verlebt

Daß Gertrud Müller hierbei thätig geweſen war, wurde nach
den weiteren Erhebungen um ſo glaubhafter, als man am Tage
nach dem Ereigniſſe den Reſerveſchlüſſelbund, welchen Finkler
alsbald vermißte, in einem Winkel des Treppenhauſes auffand.

Außer dem Oberaufſeher und ſeiner Tochter wußte faſt niemand,
wo man dieſe Schlüſſel gewöhnlich zu verwahren pflegte. Nur
Gertrud hatte es bei einem ihrer Beſuche zufellig erfahren. Auch
zeigte ſie mitunter Emmy gegenüber ein lebhaftes Intereſſe für
die Räumlichkeiten und die Lebensweiſe der Gefangenen, was bei
ihr ganz unverfän lich ſchien und nur der Neugierde junger
Mädchen, die am Schauerlichen nicht ſelten Gefallen finden, zu
geſchrieben wurde.

Bei der langen Dauer ihrer Anweſenheit in der Finklerſchen
Privatwohnung während jenes Nachmittags und Abends und bei
der gleichzeitigen auswärtigen Beſchäftigung des Bedienſteten war
dem unternehmenden Mädchen leicht Gelegenheit geboten, ſich den
für ſein Vorhaben unentbehrlichen Gegenſtand anzueignen.

(Fortſetzung folgt.).
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a e S z r dem inor Romberg die von
un ung zu erbg 4 cuch n eurem acht feſtſteht, daß die ſchwere

Betrunkenheit des p. Kuſchel die mittelbare oder unmittelbare Ur
ſache ſeines Todes geweſen iſt, und nicht erwieſen iſt, daß derſelbe
vor ſeinem Ende die Nüchternheit wieder erlangt hat, vielmehr
angenommen werden muß daß er in der nicht durch Buße ge
ühnten Sünde des Rauſches dahingeſtorben iſt, ſo war der Paſtor75 (ekr. Revidierte Mecklenburgiſche Kirchenordnung Fol.

242) berechtigt. die öffentliche Mitwirkung der Kirche bei der Be
erdigung des p. Kuſchel zu verſagen. Auch hat derſelbe zwar in
Lüningsdorf ſelbſt keine näheren Erkundigungen eingezogen, aber
mit dem Vertreter der Lüningsdorfer Guksobrigkeit am Tage vor
der Beerdigun e in eingehender r den Fall be
ſprochen. e daß ihm 39 der Vorwurf ter Orientierung
über den Thatbeſtand nicht gemacht werden kann.

Wir erwarten deshalb von euch, ihr werdet dem Paſtor
Romberg ſein Verfahren nicht als Schroffheit und Willkürlichkeit
auslegen, ſondern dasſelbe als aus ſeelſorgerlichem Gewiſſensernſt
hervorgegangen anſehen, und ihm deswegen eure Liebe und Achtung

i entziehen.
ir verbleiben euch mit Gnaden gewogen.

Gegeben Schwerin, den 9. März 1896.
Ad mandatum Serenissimi proprium.

Der Ober Kirchenrat.
(gez.) Gieſe.

Paragraphenregen und Volksbeglückung. Nach
den dem Reichstage vorliegenden Entwürfen enthält das
Bürgerliche Geſetzbuch für das deutſche Reich 2359 Para-
graphen, das Einführungsgeſetz 217 Artikel. Gleichzeitig
mit dem Bürgerlichen Geſetzbuche ſollen eingeführt werden
eine Grundbuchordnung, ein Geſetz über die Zwangsver-
ſteigerung und Zwangsverwaltung des M Ver
mögens, ein Geſetz über die freiwillige Gerichts arkeit ein
ſchließlich der Vormundſchaftsordnung, ferner Aenderungen
des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, der Zivilprozeßordnung, der
Konkursordnung und des Handelsgeſetzbuchs. Die Grund-
buchordnung umfaßt nach dem Entwurfe vom Jahre 1889
79 Paragraphen, das Geſetz über die Zwangsverſteigerung
u. ſ. w. des unbeweglichen Vermögens nach dem Entwurfe
von demfelben Jahre 245 Paragraphen. Von dem Geſetze
über die freiwillige Gerichtsbarkeit iſt noch kein Entwurf
veröffentlicht; auf mindeſtens 400 Paragraphen wird man
es aber ſchätzen dürfen. Die Aenderungen des Gerichtsver
faſſungsgeſetzes werden etwa 40 bis 50 Paragraphen aus
machen. Eine vorliegende Zuſammenſtellung der Aenderungen
der Zivilprozeßordnung, die unmittelbar mit dem Bürgerlichen
Geſetzbuche zuſammenhängen, ergiebt 106 geänderte und 153
neue Paragraphen dazu kommen die geplanten, aber noch
nicht veröffentlichten Aenderungen des Zuſtellungsweſens, die
mindeſtens auf 60 Paragraphen zu veranſchlagen ſind. Die
Aenderungen der Konkursordnung umfaſſen nach der Vorlage
48 Paragraphen. Die Aenderungen am Handelsgeſetzbuche
ſind noch nicht zuſammengeſtellt; bei einem mäßigen Anſchlage

kommt man auf etwa 100 Artikel. Summa Summarum:
3817 Paragraphen und Artikel

Wenn das deutſche Volk, nachdem ſich dieſer Paragraphen
regen ergoſſen haben wird, immer noch nicht ganz glücklich
ſein ſollte, die Herren an den grünen Tiſchen ſind dann
wirklich nicht ſchuld daran denn noch mehr Paragraphen
kann man billigerweiſe nicht von ihnen verlangen.

Parteinathrichten.

Die badiſche atie hielt ihre Landes-verſammlung an beiden Oſtertagen in ſive erg ab. Ver-
treten waren 51 Delegierte aus 39 über faſt alle Wahlkreiſe ver
ſtreuten Orten. Nach dem Bericht haben ſich 11 neue Vereine
bei der Landesorganiſation angemeldet, während 3 Vereine aus-
etreten ſind. Die Landtagsabgeordneten Geiß und Dreesbach er
tatteten Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit woran ſich
eine lebhaſte, zum Teil kritiſche Debatte ſchloß. Jn Bezug auf
die e r r hofft Dreesbach, daß PforzheimStadt, Pforz
heimLand und Durlach für die Sozialdemokratie zu erobern ſeien;
auch in Karlsruhe könne man mit Erfolg operieren. Die übrigen
Punkte der Tagesordnung betreffen die Preßfrage, die zu einer
Einigung für die uächſte Zeit nicht führen werden.

Die Landesverſammlung der ſächſiſchen Sozialdemo
kraten hat geſtern in Dresden ihren Anfang genommen und
wird heute fortgeſetzt. Es ſind an 80 Delegierte aus allen Wahl
kreiſen vertreten. Gen Fiſcher Dresden erſtattete Bericht über
die Thätigkeit des Agitationskomitees. Das vorige Jahr iſt für
die Partei in Sachſen ein ſehr günſtiges geweſen. Es ſind
1400000 Flugblätter verbreitet worden. Die Beſchwerde der
c Delegierten über verſpätete Einberufung der Landesver-
ſammlung findet nicht die Billigung der Mehrheit, die den Bericht
e rpey, gegen die Stimmen der Leipziger Delegierten annimmt.
Gen. Gold ſtein Zwickau referiert über die Thätigkeit der Fraktion
im hen Landtage. Geſtern nachmittag wurde über die ſo
fortige Mandatsniederlegung geſprochen. Gen. Schönlank er-
e das Referat und trat für die Niederlegung ſämtli er

andate ein. Der Vortrag wurde ſehr beifällig begrüßt.
Der Parteitag der öſtreichiſchen Sozialdemo-

kratie, der am Oſterſonntag in Prag eröffnet wurde, war von
etwa 150 Delegierten beſchickt. Die erſte Sitzung wurde von
Schrammel aus Wien mit einer Anſprache eröffnet, in wel er er
ſagte, die Partei werde zeigen, daß ſie für konfeſſionelle und na-
tionale Fragen kein Jntereſſe hat, vielmehr nur eins anſtrebt,
nämlich die Befreiung aus den Händen des Kapitals. Darauf
wurde zunächſt der Parteibericht erſtattet, aus dem hervorgeht
daß die Partei über 65 politiſche und gewerkſchaftliche Blätter mit
einer Geſamtauflage von 229000 Exemplaren verfügt. Dann
ſprachen mehrere Redner über den Stand der tſchechiſchen und
italieniſchen Arbeiterbewegung. Ein Antrag, dem deutſchen
Reichstagsabgeordneten Liebknecht zu ſeinem 70. Geburtstage die
Glückwünſche des Parteitages zu übermitteln, wurde ange-
nommen.

Ueber den an den beiden Oſtertagen in Budapeſt abge-
haltenen Kongreß meldet das Depeſchenbureau von
Hirſch, der Kongreß ſei am erſten Feiertag ruhig verlaufen, hätte
aber am Montag von der Polizei gewaltſam aufgelöſt werden
müſſen. da den Anordnungen der Polizei nicht Folge geleiſtet
worden ſei. Da mögen die „Anordnungen“ auch danach geweſen
ſein.

Soziale Leberſicht.
Die Aufſaugung des Handvwerkerſtandes durch

das Großkapital vollzieht ſich auch in Frankreich mit er-
ſtaunlicher Geſchwindigkeit. Allein von 1879 bis 1894 hat
ſich ihre Zahl von 222 000 auf 192 000 vermindert. Die
Zahl der Handwebſtühle iſt von 1873 bis 1885 von 328 000
auf 140 000 gefallen, dagegen hat die Zahl der mechaniſchen
Webſtühle in Fabriken beträchtlich zugenommen. So expro-
priiert das Kapital immer mehr die kleinen ſelbſtändigen
Exiſtenzen und ebnet der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft die
Wege.

Durch Anwendung elektriſcher Krahne wurden
in Rotterdam bei Löſchung der Erzſchiffe für jedes Schiff
9 Arbeiter überflüſſig.
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anwenden. Da ſtellte die Regierung am Lande Marine
ſoldaten auf und auf dem Meere bereitete ſich das Kavonen
boot Du fa vor, die hungernden Proletarier mit Kugeln zu
ſpeiſen. So blieb die „Ordnung“ aufrecht erhalten.

Zur Arbeiterbewegnng.
Die Tiſchler von Leipzig, von denen jegt 1300 organi-

ſfiert ſind, verlangen 1. 56 e Arbeitszeit; 2. 36 Pfennige
r 3. 20 M. Abſchlag pro Woche exkl. Kranken
eld; 4. Abrechnung nach Fertigſtellung des Akkords, AuszahlungPateſtens am nächſten Bhiag 5. Auszahlung des vollen Lohnes

und zwar Freitags; 6. Sicherung des Lohnes bei Akkordarbeit, in
zweifelhaften Fällen iſt bei jedem einzelnen Falle eine Kommiſſion
in der Werkſtatt zu wählen, welche Fall zu prüfen
und zu beurteilen hat 7. 33 Weg chlag für Ueberſtunden
bis 9 Uhr, alle Abr ger Stunden 50 Proz. 8. 10 Proz. grfretag
ür Doppelthüren, 20 Proz. Aufſchlag für alle übrigen Bau un

öbelarbeiten nach dem 1887 bewilligten Tarif. J
Jn Karlsruhe verlangen die Maler 9ſtündige Arbeitszeit,

40 Pfg. Minimalſtundenlohn, r der Leiterarbeit bei
Faſſaden, Bezahlung der Ueberſtunden mit 25 Proz. der Nacht
und Sonntagsarbeit mit 50 Proz. Lohnaufſchlag.

S In Mülhauſen i. E. dauert der Tegxtilarbeiterſtreik un-
verändert fort.

Jn Heilbronn ſind die Zimmerer mit ihrer Lohnforde-
rung durchgedrungen.

Stettin. Der Ausſtand in der Herren KonfektionsBranche,
welcher 10 Wochen dauerte, endete, wie bürgerlichen Blättern
depeſchiert wird, mit dem Siege der Engros Konfektionäre. Die
Arbeit wurde am Montag zu den alten Lohnſätzen wieder auf
genommen.

D. In Manza (Ftalien) ſetzten 500 Weberinnen durch
einen Streik ihre Forderungen durch. Den Polizeikommiſſar den
der Beſitzer zur Einſchüchterung in die Fabrik rufen ließ, ſpeiſten
die Streikenden gehörig ab mit den Worten, er ſolle ſich um die
Spitzbuben kümmern und ſich nicht in Streitigkeiten zwiſchen Kapital
und Arbeit miſchen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 8. April 1896.

Der Streik bei Sernau dauert unverändert
fort. Folgende hieſigen Geſchäfte beziehen nach wie vor
von ihm Waren

Bokmann u. Serauky, Brüderſtraße,
Schultz Nachf., gr. Steinſtraße,
M. Schneider, Leipzigerſtraße,
G. Aßmann, Marktplatz.

An die Rekruten der Arbeit! Abertauſende von
jungen Männern müſſen in dieſen Tagen diejenige Be
ſchäftigung beginnen, die ſie als Lebensberuf ſich erwählt
haben oder die ihnen, dem Zwang der Verhältniſſe ent
ſprechend, zugewieſen iſt. Noch iſt es bei der heutigen wirt
ſchaftlichen Anarchie nur einem verſchwindend kleinen Teile
der Proletarierſöhne vergönnt, einen Beruf nach Neigung
und Anlage zu wählen die weitaus meiſten werden in das
große Arbeiterheer hineingeſchoben, wo gerade eine Lücke
offen war, und ſie müſſen ſich, ſo gut ſie können, mit dem
launiſchen Schickſal abfinden; mögen ſie in das ſurrende
Fabrikgetriebe, in ein Bureau, in eine kleinmeiſterliche Werk-
ſtätte oder ſonſt wohin verſchlagen worden ſein. Da mag
es denn angebracht ſein, ihnen einige Lebensregeln als treue
Begleiter bei all ihrem Thun und Denken mit auf den
Weg zu geben. Wir ſprechen im Namen der Hundert-
tauſende von ernſten und erfahrenen Männern, deren unab-
läſſiges Wirken die ſozialdemokratiſche Partei zu ſo großem
Anſehen und zu ſo wuchtiger Macht verholfen hat, wenn
wir der feſten und frohen Zuverſicht Ausdruck geben, daß
alle die jungen Leute, die nach vollendeter Schulzeit jetzt
ins Leben eintreten, zu ziel- und klaſſenbewußten Arbeitern,
alſo zu tüchtigen Sozialdemokraten ſich entwickeln werden.
Dazu gehört aber zuerſt, daß jeder nach Kräften ſeine
Pſlicht zu erfüllen trachtet, die ihm durch das Ar
beitsverhältnis auferlegt wird. Das als erſte Regel aus
ſozialdemokratiſchem Munde aufgeſtellt zu ſehen, mag
wanchen Wunder nehmen, und doch iſt es ge-
rechtfertigt. So ſehr wir die heutigen Erwerbsverhältniſſe
als unſinnig und unſittlich bekämpfen und unmzuſtürzen
trachten, ſo führt doch kein anderer Weg zur Erreichung
unſeres Zieles, als daß jeder ſich in ſeinem Fache zu einem
tüchtigen Arbeiter ausbildet. Ein Heer von tüchtigen Ar-
beitern ſetzt bei Lohnkämpfen und andern Scharmützeln mit
dem kapitaliſtiſchen Unternehmertum viel ſchneller und viel
vollſtändiger ſeine Forderungen durch, als untüchtige Lohn-
ſklaven es vermögen.

Und wer ſich ſo bemüht, ſeine Pflicht zu erfüllen, dem
iſt es auch leicht, die zweite Regel zu bethätigen: Seine
Rechte zu wahren. Das Geſetz hat endlich nach lange
wiederholtem Anſturm ſeitens der Arbeiterpartei ſich genötigt
geſehen, betreffs der Arbeitszeit und der anderen Arbeits-
verhältniſſe für die jugendlichen Arbeiter, alſo für ſolche
von 14——16 Jahren, beſondere Beſtimmungen zu treffen.
Dieſe Beſtimmungen müſſen in jedem Fabrikbetriebe aus-
hängen, wo ſolche Arbeiter und Arbeiterinnen beſchäftigt
werden. Jeder jugendliche Arbeiter hat nun die Pflicht, ſich
mit dieſen Beſtimmungen genau vertraut zu machen, und er
hat die weitere Pflicht, auf Erfüllung der ihm darin
zugeſtandenen Rechte zu dringen. Die Schutz-Be-
ſtimmungen ſind noch lückenhaft und unvollkommen genug;
um ſo nötiger iſt es, daß kein jugendlicher Arbeiter etwas
von ihnen abzwacken läßt. Gewöhnt ſich ſo der junge Mann,
ſeiner Pflicht zu genügen und ſeine Rechte zu wahren, ſo
wird ſein in der Ausbildung begriffener Charakter auch bald
genug die drei Grundlagen zeigen, die jeden Sozialdemo-
kraten zieren müſſen: Ruhe, Ernſt und Feſtigkeit.
Sauertöpfiſches Muckertum und ſcheinheilige Zierbengelei
müſſen dem jungen Arbeiter von echtem Schrot und Korn
ebenſo fremd ſein und bleiben wie rohe Rüpelei und ſchwäch-
liches Sichgehenlaſſen.

Und da giebt es eine treffliche Lehrmeiſterin, die jeden
auf dem rechten Wege erhält, der ihn gehen will: Das iſt
die geiſtige Weiterbildung. Unabläſſig muß in Euch,
Jhr jungen Freunde, das Beſtreben ſich geltend machen zu
lernen und immer weiter zu lernen, raſtlos, raſtlos. Die
Schulbildung mußte unter den obwaltenden Verhältniſſen
noch große Lücken laſſen in Eurer geiſtigen Ausbildung.
Trachtet darnach ſie auszufüllen. Keine Schundromane,
keine Traktätchen ſollt Jhr leſen, ſondern die Arbeiter-

Die armen Leute wollten Gewalt litteratur ſoll Euer Freund und Lehrer werden. So
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wenig Geld und Zeit Jhr auch haben mögt, ſo müßt Jhr
doch das, was Euch von beiden bleibt, verwenden, um Euer
Wiſſen über die Arbeiterfrage zu vermehren und Euch den
größten Schatz, den jeder denkende Arbeiter beſitzt, eine
kleine Bibliothek, nach und nach anzuſchaffen. Der
Nickel, der in einer Arbeiterbroſchüre angelegt wird, ſchafft
Euch unendlich mehr Befriedigung und Vorteil, als wenn er
in anderer Weiſe verwendet wird. Leſt auch, ſo regel-
mäßig Jhr könnt, die Arbeiterpreſſe. Manches
wird Euch anfangs darin unverſtändiich ſein; aber Jhr ge
wöhnt Euch dadurch an nahrhafte, kernige Speiſe, die Euch
hoch erhebt über allerhand kleine Dummheiten und Thor-
heiten, die zwar bei jungem Blute verzeihlich und erklärlich
ſind, die aber die hehre Arbeiterſache nicht fördern und die
nicht geeignet ſind, aus den Rekruten der Arbeit mit der
Zeit klarblickende und herzhaft handelnde Sozialdemokraten

zu laſſen. Beherzigt jeder von Euch die drei
egelnge Erfüllung der übernommenen Pflichten,

Wahrung der ihm zuſtehenden Rechte
Unabläſſige Weiterbildung des Wiſſens,

ſo werdet Jhr bald genug aus Rekruten zu ſtreit-
baren und würdigen Kämpfern des proleta-
riſchen Heeres, das ſeinen Vormarſch von Jahr zu Jahr
tiefer in das feindliche Lager treiben muß, um endlich zum
vollen Siege und zur Zerſprengung des feindlichen Heeres
zu gelangen. Nehmt Euch ein Beiſpiel an den vielen helden-
mütigen Vorkämpfern, die in unſeren Reihen ſchon gefochten
haben und noch fechten. Sie alle wurden, was ſie ſind,
durch Verfechtung der Regeln, die wir auch Euch im Vor-
ſtehenden gegeben haben.

Unſere älteren Freunde und Genoſſen brauchen wir nicht
noch beſonders zu bitten, ſich der jungen Leute nach Kräften
anzunehmen. Unterweiſt ſie in ihrer Arbeit, ſo gut es an
geht; helft ihnen, wo Jhr könnt; zeigt ihnen die kleinen
Vorteile bei der Arbeit; betrachtet ſie als Eure jüngeren
Brüder, aus denen nach einigen Jahren freudige und rüſtige
Mitſtreiter im Kampfe für die proletariſchen Intereſſen wer
den ſollen. Ein Prolet liebe den andern und führe den
andern. Geſchieht das allſeits, ſo werden auch die jetzt ein
tretenden Rekruten der Arbeit zu zuverläſſigen Männern und
tüchtigen Sozialdemokraten ſich entwickeln, wie es bisher
ſchon bei Hunderttauſenden und Millionen geweſen iſt.

Niemand erlöſt uns aus der Lohnſklaverei, wenn wir es
ſelbſt nicht thun. Und Wunder giebt es nicht; nur die
Tüchtigkeit und das Aufgeklärtſein des Arbeiterheeres ver
bürgt den zukünfrigen Sieg, verbürgt die Erringung der
Freiheit, der Gleichheit, der Brüderlichkeit.

Recht launig ſchreibt der Südd. Poſtillon in ſeiner neueſten
Nummer folgendes über die hier erfolgte Beſchlagnahme ſeiner
Märznummer:

„Die diesjährige Märznummer des Südd. Poſtillon hat derart
Tun gefünden, daß Nachbeſtellungen in der Höhe von mehreren
Tauſend nicht mehr erledigt werden konnten.

In Halle intereſſierte ſich die de re W ſo ſehr für
dieſe Nummer, daß ſie beſchloß, die ganze Au m dortigen
Volksbuchhandlung für ſich g. beanſpruchen. r kam dieſesIntereſſe etwas r ſpal ſo daß die von demſelben Gedanken beſeelten

halleſchen Genoſſen nur zwei Stück übrig gelaſſen hatten.
Das Bekanntwerden dieſes obrigkeitlichen Intereſſes hatte für

uns eine weitere Nachfrage zur Folge. Hieraus iſt erſicht
lich, welch große Achtung die Arbeiter vor der ertſchätzung, die
eine Behörde einem Blatt ausſtellt, haben, und deshalb iſt es

wenn behauptet wird, die Sozialdemokratie zerſtöre
die Achtung von der Obrigkeit

Die Kolporteure 2c., welche die Wünſche nach weiteren März-
Nummern nicht mehr befriedigen konnten, werden hiernach gut
daran thun, in Zukunft ihren Bedarf an März, Mai und anderen
Nummern möglichſt frühzeitig dem Verlag mitzuteilen.“

Einige der fingierten Telegramme, die gleichfalls in der neueſten
Nummer unſeres Münchener Witzblattes enthalten ſind, lauten

Werde morgen die „Havel“ inſpizieren und Bootsmanöver ab-
halten. Erſuche Bootsrolle bereit zu halten.

Der Reichskommiſſar.
errn Dr Karl Peters.Werde nächſten die Unterſuchung gegen Sie eröffnen. Etwaige

gravierende Dokumente wollen Sie gütigſt bis dahin aufbewahren.
Der Staatsanwalt.

Herrn Reichskanzler Hohenlohe.
Will nach meiner Rückkehr einige aufſehenerregende Enthüllungen

machen. Die Aktenſtücke dazu erbitte umgehend. Ahlwardt.
Herrn Fritz Friedmann.

Falls heimliche Rückkehr nach Deutſchland beabſichtigt bitte um
vorherige Benachrichtigung. Juſtizminiſterium.

Kanzler Leiſt, Amerika.
Kehre zurück; alles verziehen. Perſönlich zu melden in Moabit.

Unterſuchungsrichter.
Süddeutſcher Poſtillon.

Gedenke auch Mainummer zu konfiszieren. Wann
iſt Druck beendet? Staatsanwaltſchaft Halle.

Gegen eine Konfektionsarbeiterin, die ſich am Streik
bei Sernau beteiligte, iſt Klage wegen Verrufserklärung angeſtrengt
worden. Der Termin findet in 14 Tagen ſtatt. Die Betreffende
iſt verheiratet.

31 Bewerber haben ſich, wie dem Amtsblatt des Magiſtrats
mitgeteilt wird, zu der Stelle eines Polizeiſtadtrats mer

Aus dem Bureau des Stadttheaters. orgen Don-
W findet als 4. Extravorſtellung (Paſſepartoutbillets ſowohl
wie Abonnements haben keine Giltigkeit) ein einmaliges e
des Königl. Preuß. Kammerſängers Poul Bulß vom Hoftheater
in Berlin ſtatt. Der berühmte Künſtler hat dazu den „Trompeter
von Säkkingen“ in Victor Neßlers gleichnamiger Oper gewählt.
Am Freitag geht zum Abſchiedsbenefiz für unſern äußerſt be
liebten Komiker Guſtav Conyadi, der uns durch humorvolle Inter
pretation ſeiner komiſchen Rollen ſo manche genußreiche fröhliche
Stunde bereitet hat, neu einſtudiert die luſtige Poſſe mit Geſang
„Der Regiſtrator auf Reiſen“ von l'Arronge und G. v. Moſer in
Scene. Herr Conradi ſpielt darin die Hauptrolle, den Regiſtrator
Cäſar Wieſe

Walhallatheater. So vieler ausverkaufter Häuſer kann
ſich kein anderes hieſiges Lokal rühmen wie das Walhallatheater.
An beiden Oſterfeiertagen waren die Vorſtellungen überfüllt kein
Stuhl war mehr zu habenſund alle Gänge ſtanden voller Gäſte;
geſtern war der Zuſpruch nicht viel geringer. Der gegenwärtige
Spielplan hat aber auch ganz beſondere Anziehungspunkte aufzu
weiſen. Jn gewohnter Vorzüglichkeit begleitet die Kapelle des
h Hans Höhne nach mehreren einleitenden Muſikſtücken die

der Künſtler, als deren erſte Miß Emmh auftritt.
hre Vorführungrn auf dem ſchwebenden Trapez ſind nur zumleineren Teil hervorragend, aber die Eleganz der Bewegungen

und ihre graziöſe Geſtalt ſichern ihr lebhaften Beifall. Als Draht-
ſeilkünſtlerin zeigt on Mlle. Je anette. S Balanzierſtange
ſag ſie die kühnſten Pas und die ſchwierigſten Stellungen mit
ſpielender Leichtigkeit aus. Zuletzt läßt ſie auf einem hackbrett-
ähnlichen Jnſtrument, immer auf dem Seil ſtehend und dieſes mit
einem Beine berührend, liebliche Melodien ertönen, eine ganz außer
gewöhnliche Leiſtung. Als Sängerin gewann v Martha Uhl-
mann, nachdem ſie eine anfangs auftretende Befangenheit über
wunden hatte namentlich durch das Lied von der Nachtigall dieZuhörer. Jhre Stimme iſt voll, klar und geſchult. Die Kouplels



des ut an. Das Liedn

emeine Gewandheit erwies als Affenmenſch Herr Roſt on; daskäpt ſich nicht kurz das muß man ſehen. Auch die Schwe
ſtern Manzoni leiſteten an der perſiſchen Stange hervorragen-
des, wie auch die vier Flach es als akrobatiſch muſikaliſche Ex
zentriker in der überaus drolligen Schluß Pantomime. Mit
großer Neugierde wurde die Baronin v. Rahden als Schul
reiterin erwartet. Jhre vier Pferde, von denen jeden Tag nur
e vorgeführt werden, erwieſen ſich als muſterhaft dreſſiert, und

Herrn Moritz Heyden ſprachen ſämtlichvon „Auers Glühlichtſtrumpf“ e ſtürmiſche Heiterkeit. U

rau v. Rahden war eine ebenſo elegante als geſchickte Reiterin.
n dem kleinen Raum der Bühne das auszuführen, was Frau

v. Rahden leiſtete, würde dem hervorragendſten Zirkus zum Ruhme
e Vrd Den wohlverdienten und reichlich geſpendeten Beifall
kann Frau v. Rahden vollſtändig auf ihr Konto als Künſtlerin
nehmen.y Der Beſtechung angeklagt ſtand vorige Woche der Agent

Karl Ruſt aus Halle vor der Eislebener Strafkammer. Er war
am 13. Juli vorigen Kapre ohne Fahrkarte von Hettſtedt nach
Mansfeld gefahren. Dem revidierenden Beamten hatte er, nach
dem das Su nach einem Billet in den Taſchen erfolglos ge
weſen war, ein Geldſtück hingehalten mit dem Worte: „hier!“Der Gerichtshof konnte in n Verhalten eine Beſtechung nicht

erblicken und ſprach den Angeklagten frei.
Der Jahreslohn der preußiſchen Bergarbeiter ſtellte ſich

nach offiziellen Angaben und bei Abzug der Beiträge zur Alters
und Jnvalidenverſicherung ſowie zu den Knappſchaftskaſſen im
Durchſchnitt wie folgt:

1894 1895Steinkohlenbecken in Oberſchleſien 664 M 675 M.
in Niederſchleſien 723 737bei Aachen 848 868bei Saarbrücken 924 929in Weſtfalen 961 968S im Bezirk Halle 737 749au im Bezirk Halle 1019 988Erzbergbau im Ooverharz 603 611in SiegenNaſſau 624 620links vom Rhein 616 621rechts vom Rhein 642 643in Mansfeld 764 785ur Jlluſtrierung dieſer Ziffern genügt die Erinnerung an den

usſpruch des ultrareaktionären und ſtockkonſervativen Vgee
Ackermann der im ſächſiſchen Landtage vor mehreren Jahren
dem Gehege ſeiner Zähne die Worte entfahren ließ „Mit weniger
als 900 M. kann niemand eine menſchenwürdige Exiſtenz führen“.

Glück auf! Der Maſchinenwärter Louis Hoffmann aus
Kröllwitz wurde auf Grube Frohe Zukunft durch explodierenden
Kohlenſtaub an Geſicht und ſo ſchwer verbrannt, daß er
nach dem Bergmannstroſt gebracht werden mußte. Erſtickt iſt
im Riebeckſchen Schachte Ludwig II bei Staßfurt der Bergmann
Rud. Oelke, als er den von ſchlechten Gaſen bedrohten Berg-
leuten die Gefahr melden wollte. Sein Kamerad Ackermann liegt
noch an den Folgen der Betäubung darnieder. Schwer an der
linken Hand verletzt wurde auf Grube v. d. Heydt bei Ammendorf
der Arbeiter Hermann Meiſe aus Dieskau. Das linke Auge
bedenklich verletzt hat ſich auf Grube 79 bei Wolfen der Bergmann
Leopold Bär aus Jeßnitz

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an Diph-
therie 2, Lungen und Kehlkopftuberkuloſe 2, Urämie 1, Croup
Herzlähmung nach Gelenkrheumatismus 1, Lungenſchwindſucht 4,
Schlaganfall 1, ſpinale Kinderlähmung 1, Lungenkatarrh 1, Lungen
entzündung 7, Rückenphlegmone 1, Meningitis tuberculoſa 1, Ge-
hirnentzündung 1, Aorteninſufficienz 1, Hirnlähmung 1, Luft
röhrenentzündung 1, Altersſchwäche 2, Lungenatelektaſe und Herz
vergrößerung 1, Krämpfen 1, Selbſtmord durch Erhängen 2,
Schlagfluß 1, Luftröhrenkatarrh 2, Gehirnleiden 1, Magenkrebs 1,
eitrige Hirnentzündung 1, Selbſtmord durch Ertränken 1, e
ine 2, Darrſucht 2, Leberſchwellung 1, Schwäche 1,
lltersbronchitis 1, Eiterbeulen und Abzehrung 1, Bauchfellent

zündung 1, Stimmritzenkrampf 1, Altersſchwäche und Lungenent-
zündung 1, eingeklemmten Leiſtenbruch 1, e 1, in Sa.
53 Perſonen, darunter 7 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene
Ortsfremde.

Verſetzt wurde von hier an die Eiſenbahn Direktion in
Hannover der Reg. Rat Hermann Schulz, der in ſeiner neuen
Stellung die Vertretung des Oberberg-Rafs zu erfüllen hat.

Helbra. Bravo! Die Leuſchnerianer haben bei den geſtern
ſtattgefundenen Gemeinderatswahlen eine empfindliche Niederlage
erlitten. Der Artikel in Nr. 80 des Volksblattes hat geſeſſen.
Näherer Bericht folgt.

isleben. Eine
wurde in dem
Böſen Sieben am Abend des zweiten Oſterfeiertages gegen 9 Uhr
hörbar und bemerkbar. Dumpf grollte der unterirdiſche Donner;
noch nie iſt ein r ſo furcht
blatt ſchon ſchrieb, ſtrafen die ſich ununterbrochen fortſetzenden Zer
ſtörungserſcheinungen mehr als alles andere die Zuſicherungen gewiſſer
Eunuchen Lügen, weſche der Büroerſchaft vorgaukeln möchten, die
Gefahr ſei in der Hauptſache vorüber. Wie könnte das auch mög

furchtbare Erderſchütterung

lich ſein Daß ungeheure unterirdiſche Hohlräume vorhanden ſind,
kann doch niemand leugnen und daß ſie entſtanden ſind durch die

ſchon ſo ſchwer heimgeſuchten Senkungsgebiet der

ar geweſen. Und wie das Volks

e

über den Bauunternehmer

Auswaſchung von Salzlagern, hat der vor über Jahresfriſt im
Volksblatt erſchienene Artikel ſo überzeugend h daß
eine ſtarke Portion Frechheit dazu gehört, es in Abrede ſtellen zu
wollen. Die Erdſtöße ſind nur ſo zu erklären, daß außer ſeit
lichen Verſchiebungen namentlich die oben freihängenden Felsmaſſen
nach unten ſtürzen. Da die zerſchmetterten Felsſtücke nicht ſo
lückenlos nebeneinander lagen, wie das gewachſene Geſtein, nehmen
ſie einen etwas größeren Raum ein als letzteres, und es wird aller
dings dadurch der beſtehende Hohlraum um ein Geringes vermin-
dert; aber in der bleibt er beſtehen. Er rückt nur
immer näher an die Erdoberfläche. Und jeder neue
Erdſtoßz vermindert darum nicht die Gefahr für die
Stadt ſondern vergrößert ſie, weil der Abſtand zwi
ſchen Erdoberfläche und Abſturzſtelle immer ge-
ringer wird. Und immer furchtbarer drängt ſich die Verant-
wortung für eine bevorſtehende Kataſtrophe um die Häupter derer,
die ſie zu tragen haben. Jn der vorigen Korreſpondenz mußte
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß die allgemeine Nichtbeach-
tung der Vorſchrift, es ſolle kein Bergmann auf den Wagen mit
aus dem Schachte fahren, die Blutthat im Ottoſchacht veranlaßt
hat; es wurde auch auf die tieferen Urſachen hingewieſen, aus
welchen die Maſſenüberſchreitung des Verbots trotz der darauf ge
ſetzten ſofortigen Ablegung zu erklären iſt. Heute mag noch ein
weiterer Verſtoß gegen die bergpolizeilichen Beſtimmungen erwähntwerden, der unter den Augen der Beamten fortgeſetzt verübt wird

das iſt die Menſchenförderung am Seil. Auf jeder Grube
befindet ſich ein Aushang, welcher beſagt, wieviel Mann auf einem
Korbe oder einer Etage befördert werden dürfen. Auf Otto
ſchacht III ſollen es 9 Mann ſein, in der Regel fahren aber 12 bis
15. Nur aus dem nackteſten kapitaliſtiſchen Intereſſe kann e
frevelhafte Spiel mit Menſchenleben erklärt werden. Je früher

ie Arbeiter in den Schacht kommen, deſto länger können ſie drin
arbeiten und für die Gewerkſchaft Schätze fördern, und nur das
letztere wird ja bezahlt. Ich bin mir ſchon jetzt bewußt, daß auch
dieſe meine Behauptung dem Volksblatte eine der bekannten „Be
ringen eintragen wird, aber trotzdem iſt wahr, was ich ge

abe. Beſtünde unter den Arbeitern der Mansfelder Gewerk abgedruckt

chaft eine ſtramme Organiſation, ſo würden ſolche Uebelſtände ſo
ort der vorgeſetzten Bergbehörde angezeiat werden, die wohl oder
ibel zit deren ellung dringen müßte. So aber ſucht man mit
allen Mitteln die Mansfelder Bergleute im reichstreuen Sklaven-
leben zu erhalten.

Kleine Provinzial Chronik. Einem Streit aus nichtiger
Urſache verdankt es der Arbeiter Wagner aus W daß
er eine blutige Stirnwunde davontrug, die das Aufſuchen der
Halleſchen Klinik erforderlich machte. Ein Dieb, der in Velt-
heims burg bei Neuhaldensleben bei der That erwiſcht worden
war hat s nachts in der Zelle erhängt. Jn der Holz-
ſchleiferei zu Roßla geriet ein Arbeiter ins Getriebe des Raffineurs
und wurde buchſtäblich zerriſſen und zerſtückelt. Der Bureau-
gehilfe Gräfe aus Neuhaldensleben hat ſich, nachdem er die
Kaſſe der dortigen Aktienbrauerei durch Unterſchlagungen
ſchädigt hat und nach dem Verſuche, durch Flucht ſich der Be
ſragng e entziehen, in Magdeburg freiwillig dem Gericht geſtellt.

Jn Weißenfels wurde auf dem Grundſtücke der Brauerei von
Oettler in 5 Meter Tiefe ein gutgehaltener Mammutzahn von ein
Meter Länge aufgefunden. In Schköna bei Gräfenhainichen
fand man den 15jährigen Bäckerlehrling auf dem Backofen tot
vor. Der junge Mann hatte ſich zum Schlafen dort hingelegt.Das war in zwar verboten worden; aber er wird ſchon Ver
anlaſſung gehabt haben, dieſe Schlafſtelle ſeiner wirklichen vorzu
ziehen. Aus dem Einefluß wurde bei Aſchersleben die
Leiche des Kaufmanns Ferd. Göhler gezogen. Der 18 jährige
Johann Fabian iſt in der Nacht zum 7323 aus dem Gefängniſſe zu Jchtershauſen bei Er urt ausgebrochen. Schwere
Brandwunden erlitt ein Dienſtmädchen in Zeitz, als es ein
kleines Feuer löſchen wollte, das von einer umgefallenen
Petroleumlampe entſtanden war.

Berſammlungsberichte.
f Sonnabend, den 4. d. M. fand in Faulmanns Reſtaurant

Gartengaſſe 7 eine öffentliche, gut beſuchte Zimmerer-Ver-
ſammlung a mit folgender Tagesordnung 1. Abrechnung
vom Generalfonds, 2. Berichterſtattung über die Petition der
Zimmerer an die Stadtverwaltung, 3. Unſere Lohnbewegung,
4. Verſchiedenes. Zum erſten Punkt verlas der Kaſſierer vom
Generalfonds die Abrechnung, ſelbige ergab eine Einnahme von
382.50 M. dagegen eine Ausgabe von 224.30 M., mithin einen Be
ſtand von 158,20 M. Die Reviſoren erklärten die Abrechnung
für richtig worauf dem Kaſſierer Decharge erteilt warde.

u Punkt 2 führte der Redner folgendes aus: Die Gewählten
haben das volle Vertrauen der Arbeiterſchaft und ſomit iſt es ihre
Aufgabe, die Sache der Arbeiter voll und ganz zu vertreten. Auch
war es ein Akt des Vertrauens der Zimmerer und im
guten Glauben auf dieſem Wege Hülfe zu verſchaffen, wurde die

er'aſſen. Wenn wir nun in S ziehen, wie die Stadt
erwaltung bei den Submiſſionen ihre Bedingungen auf gutes

Material und dergleichen ſetzt, ſo ſollte man meinen, ſie m
auch für auskömmlichen Lohn für die Arbeiter und Steuerzahler
ſorgen. Das iſt aber, wie wir ſehen, nicht der Fall. Für die
Beamten wird wohl geſorgt; dieſe wiſſen wo und wann ſie ihr
Gehalt holen können. Auch der rer muß eine gewiſſe Vor
bildung beſitzen, ſo gut wie der Beamte. Es iſt alſo keine über
mäßige Forderung, die Unternehmer zu verpflichten einen Tage
lohn von 4 M. zu zahlen. Dieſe Forderung iſt vielmehr noch
eine beſcheidene zu nennen. Eine Begründung der Ablehnung
unſerer Petition gab es bei den Stadtverordneten gar nicht und
ſomit mußte ſie in den Papierkorb wandern, da ſie etwas ſozialiſtiſch
roch. Redner kritiſierte noch die Auslaſſungen der Herren Hil de-
brandt und i rich und wies auf das Oſterfeſt hin, auf
das Feſt der Auferſtehung der Natur. Wo jetzt alles grünt und wächſt,
wo die harte Schale der treibenden Knospe weichen muß „ſo muß
auch das Bewußtſein der Zimmerer d daß ſie ſich zu
einem Großen uud Ganzen zuſammenſchließen, damit wir eine
Macht bilden. Dann werden wir es nicht mehr nötig haben mit
einer Petition an die Stadtverordneten zu treten. Arbeiter orga
niſiert euch! Steht feſt zuſammen, dann können wir den Unter-
nehmern einen Minimallohn vorſchreiben. Das zu erreichen müſſen
wir kämpfen ohne Kampf kein Sieg! Dieſen erlangen wir durch
eine feſte Organiſation.
Zum 3. Punkt wurde von der Lohnkommiſſion ausgeführt, daß
in voriger Verſammlung beſch oſſen wurde, bis Mitte April eine
Statiſtik betreffs der Lohnzahlung vom 1. April an aufzuſtellen.
Ueber Meiſter Loeſt wurde bekannt gegeben, daß er 40 Pfennig
Stundenlohn verſprochen, aber nicht gezahlt hat er zahlt nur
36 Pf. Das wurde einer r ſcharfen Kritik unterzogen. Auchützner wurde Klage geführt da er

ſich ablehnend verhalten hat.
Die heutige öffentliche Zimmerer Verſammlung beſchließt, die

Lohnkommiſſion zu beauftragen, in den nächſten Tagen ein Zir-
kular an die Arbeitgeber des Zimmerergewerbes zu verſenden, in
welchem auf die ſeinerzeit in Ausſicht geſtellte Lohnaufbeſſerung
hingewieſen und der Erwartung Ausdruck gegebenwird, daß die
am Sonnabend den 4. April d. J. ausgebliebenen Erhöhungen
ſofort nachgezahlt und hinfort die erhöhten Löhne gezahlt
werden.
ſt r wurde beſchloſſen, Fragebogen en um feſtzu-

e en, was für Löhne gezahlt werden. Die Liſten werden nächſten

Sonntag abgegeben. J. S.t Das am 27. März bei Grothe, „Händelpark“, tagende Ge
werkſchafts-Kartell beſchloß, dem hieſigen GewerbeGericht
folgende Form der einzuführenden Arbeitszettel zu empfehlen:

Zur Beachtung!
Dieſer Zettel iſt, gehörig ausgefüllt, jedem Arbeiter beim An

tritt zu übergeben.

des (Arbeitgebers)mit den. (Arbeiter)1. Die Arbeit wird am Angetreten.
2. Der Lohn wird ſpäteſtens 14 Tage nach dem Eintritt feſtgeſetzt

und alle Tage am

Vereinbarung

aust ezahlt.
3. Die Arbeitszeit vetrig ausſchließlich der Frühſtücks- und Veſper-

pauſen Stunden.Frühſtückspauſe von bis
Mittagspauſe von bisVeſperpauſe von bis

Für Ueberſtunden wird Zuſchlagbezahlt.
Für Sonntagsarbeit, ſoweit ſie zuläſſig iſt, wird.

Se bezahlt.

4. Tage.ie Kündigungsfriſt beträgt gegenſeitig
Es kann nur am.

HufrDie Kündigung iſt gegenſeitig ausgeſchloſſen. Das Arbeits
verhältnis kann nur am auufgelöſt werden.

Uebernommene Stückarbeit iſt in jedem Fall fertig zu
Jouen Nicht Zutreffendes iſt zu ſtreichen.)

(Ni utreffendes iſt zu ſtreichen.
5. Beſondere Bemerkungen

gekündigt werden,

Unterſchrift des Arbeiters:

Unterſchrift des Arbeitgebers:

Die wichtigſten geſetzlichen Beſtimmungen ſind auf der Rückſeite

o Se

Auf der Rückſeite ſind die 88 113, 115, 115 a, 121, 122, 123,
124, 124a, 124b und 125 der Gewerbeordnung, ſowie 53 des
Krankenverſicherungs und u 109 des Jnvaliditäts- und Alters
verſicherungsgeſetzes abgedruckt. JBetreff deter es 1. Mai wurde folgende ReſolutionJ einſtimmig

angenommen:

„Das Gewerkſchafts-Kartell a nden Gewerkſchaften, am 1. Mai die Arbeit
r e ruhen zu laſſen, wo es ihnenmöglich iſt.“

Nach verſchiedenen internen r wurde noch beſchloſſen
zum Zweck der Unterſtützung der ausſtändigen Textilarbeiter
in Kottbus Sammelliſten drucken und zirkulieren zu laſſen, um
ſo den kämpfenden Brüdern des Proletariats thatkräftigſt unter
die Arme zu greifen.

Präſenzliſte: Böttcher 1, Buchdrucker 1,
ſchuhmacher 1,

1, Müller 1,
t ormer 2, Handolzarbeiter 1, Keſſelſchmiede 1, Kürſchner (Schkeuditz)

chneider 2, Schuhmacher 2, Zimmerleute 1.

Aus dem Veiche.
Gegen v. Hammerſtein ſoll am 22. April ver

werden. Geſtorben iſt hier der Liederkomponiſt Ferdi-
nand Gumpert, Weil er in einer öffentlichen Bedürfnisanſtalt
mit zungen ännern widernatürliche Unzucht getrieben
wurde der Geh. Rechnungsrat Zumbrunn zu 3 Monaten Ge-
färgt verurteilt. Der Mann muß ſehr krank ſein.

resden. Geſchieht ihm recht! Dem Hofrat Paul
Mehnert, einem der hervorragendſten Wahlrechtsmeuchler, iſt
r König von Preußen der Kronenorden 3. Klaſſe verliehen
worden.

München. Die Leiche des verſtorbenen demokratiſchen Reichs
tagsabgeordneten Adolf Kröber iſt bier angekommen und geſtern
beſtattet worden. Kröber hat ſich mehrfach als entſchiedener
Gegner der Reaktion gezeigt.

Kattowitz. Der 18jährige Arbeiter Michael Klakus ermordeteJ d rotmeſſer an ebenſo alte frühere Geliebte Wanda
irchhübel.
Aachen. r dem Hochofenwerk Eſchweiler wurde durch eine

Exploſion von Gußſtücken ein Arbeiter getötet, einem zweiten beide
Beine abgeſchlagen und drei andere ſchwer verwundet.

Mannheim. Einem von hier über Karlsruhe reiſenden Herrn
wurde während der Fahrt oder im Bahnhof zu Baſel eine Brief
taſche mit 11 Tauſend und 28 bis 30 Hundertmarkſcheinen geſtohlen.
Des rentablen Griffs verdächtig iſt ein junger Mann.

Gera. Jnfolge eines Bergrutſches zwiſchen Remptendorf und
Liebſchütz iſt das Gleis der Triptis-Lobenſteiner Bahn verſchüttet
worden. Bei den Aufräumungsarbeiten erfolgte ein Nachſturz. Der
Verkehr iſt geſtört.

Metz. Vor dem hieſigen Schwurgericht ſtand der 27 jährige
Knecht Dominik Harſch, angeklagt der Tötung eines Pyane en
Mädchens. er tags zuvor gegen zwei 6 und 7
alte Mädchen ſich vergangen hatte, ermordete er am 4. November
v. J. die 15 Jahre alte Margarete Fleſch; er hatte ſie durch Liſt
ihren Eltern entzogen in der Abſicht, ſie zur Unzucht zu bringen.
Er hatte den Eltern vorgeredet, er ſuche ein Mädchen, das zu
Wer kleinen Kindern kommen ſollte, damit dieſe Deutſch lernen.

ie Eltern gaben ihre Einwilligung, der Lohn wurde auf 15 Frks.monatlich feſtgeſeht. Als Harſch mit dem Mädchen nahe der Grenze

gekommen war, machte er ihm unſittliche Anträge. Das Mädchen
wollte flüchten, doch brachte Hirſch es mit Gewalt über die Grenze
und tötete es auf die ſcheußlichſte Weiſe. Der Verbrecher erhielt
hier 9 Jahre Zuchthaus. Wegen des Mordes wird er von einem
franzöſiſchen Gerichtshof verurteilt werden.

Der Raubmörder Kögler hat aus dem Reichenberger
Gefängnis auszubrechen verſucht. Er hatte die ihn feſſelnde Kette
bereits zerrieben und Verſuche gemacht, durch einen Kanal zu ent
gen Seine Hände wurden ihm nun auf dem Rücken ge-
eſſelt.

Solingen. Die ganze Herrlichkeit der erpre (Klaſſen)
Wahlen für das Stadtverordneten Kollegium offenbarte ſich wieder
einmal bei der Ergänzungswahl für einen ausgeſchiedenen Stadt
verordneten der 1. Abteilung. Auf der Bildfläche d. h. an der
Wahlurne erſcheint ein Wähler, der mit dem aus zwei Per
ſonen beſtehenden Wahlvorſtand die Wahl eines Stadtverordneten
vollzog. Und auf ſolche Art und Weiſe in den Stadtver-
ordnetenſaal einziehende und über das Wohl und Wehe der
Einwohner ratende und thatende zahlungsfähige Scen nennt
man Vertreter der Bürgerſchaft. Es iſt der reinſte Hohn!

Dresden. Statt der gewünſchten behördlichen Hilfe
2 M. Koſten. Ein Einwohner Mohorns war ob mit Recht
oder Unrecht iſt nebenſächlich der Meinung, daß etwas faul
in der Gemeindekaſſenverwaltung ſei. Er wandte ſich behufs
Herbeiführung einer Reviſion an die Amtshauptmannſchaft und
erhielt folgende Antwort:

„Auf Jhre Eingabe vom 26. v. M. wird Jhnen folgendes
nunmehr ſchriftlich eröffnet:

Nach Lage der Sache, insbeſondere da außer dem Briefe
Schurigs, welcher offenbar den Anlaß zu Jhrer Beſchwerde
bildet, und bezüglich deſſen es bei dem von dem Gemeinde
vorſtand Angezeigten bewenden kann, irgendwelche Beweiſe
oder auch nur beſtimmte Behauptungen nicht vorgebracht ſind,
findet die Königliche Amtshauptmannſchaft e nicht veranlaßt,
aufſichtswegen eine Reviſion der Gemeindekaſſenverwaltung vor
zunehmen, ſondern giebt anheim, eine ſolche Reviſion bei dem
Gemeinderat, deſſen Aufſicht die Kaſſenverwaltung zunächſt
unterliegt (S 69 der revidierten Land Gemeinde Ordnung) zu
beantragen, ſoweit Sie ſich damit durchzukommen getrauen.

Unterzeichnete Koſten an 2 M. ſind binnen einer Woche an
her abzuführen

Königliche Amtshauptmannſchaft.
Dresden Altſtadt, am 7. März 1896.

Dr. Schmidt.
Koſten:

2 M. Pf. Bauſchquantum.“
Ein Kommentar hierzu iſt überflüſſig!

Vermiſchtes.
Abhlwardt will, wie geſchrieben wird, in Newyork ein anti-

ſemitiſches Wochenblatt herausgeben. Er ſoll bereits Räume eines
Hauſes auf längere Zeit gepachtet haben. Wenn die Sache
wahr iſt, ſo läuft ſie Wenn auf eine neue Schnorrerei hinaus.

Goldfunde in Weſtauſtralien. Die Times veröffentlicht
einen Bericht des Bergrats Schmeißer über die Goldlager in Weſt-
auſtralien und ſagt, der Bericht ſtelle den unzweifelhaften Wert
da t Feldes als eines reines Gold produzierenden Ge-

ietes feſt.
Der r iſge Kaiſer hat ſich einen neuen Hofzug bauen

laſſen; er koſtet ſchweres Geld und iſt aufs prächtigſte eingerichtet.
Beſondere Aufmerkſamkeit verwendete man auf Sicherheitsmaßregeln
vor Attentaten.

Eine techniſche Novität im Radfahrweſen macht
h in Frankreich von ſich reden. Ein junger Maſchinen
eichner P. Pacuet hat nämlich ein neues kettenloſes Rad erfunden,
em er den Namen „Endiablee“ gegeben hat. Das Getriebe

erfolgt durch ein ovales Rad, das durch Welle und Hebel die
Drehungen der Kurbelachſe auf das Hinterrad überträgt; alſo
ganz ähnlich, wie die, Bewegung der Schwungräder der Loko

Berlin.
ne We
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motiven eingerichtet, die auch durch eine ovale, am Rand befind

Geschäftshaus

J. IEWIN
Halle a. S, Marktplatz 2 u. Z.



Scheibe und ein Geſtänge geſchieht. Der Erfinder behauptet,
daß mit ſeiner Fahrradmaſchine eine Schnelligkeit von ſiebenMetern mit gleicher Leichtigkeit getreten werden kann wie eine

ſolche von fünf Metern bei einer Maſchine mit Kettenüber-
tragung.Die Kirche St. Sauveur in Lille iſt in der Nacht zum
Sonntag vollſtändig niedergebrannt, das daranſtoßende Hoſpital
St. Sauveur iſt zum Teil zerſtsrt. Die im Hoſpital befindlichen
Kranken wurden gerettet.

Von einer Maſſenvergiftung wird vom Sonntag aus
Lille berichtet: Fünfzehn Soldaten, welche in einer Apotheke
Genever trinken wollten, zogen ſich eine Vergiftung dadurch zu
daß man ihnen ift ſtatt Genever reichte. Sie
wurden ſofort in das Militär- Lazarett gebracht, wo ſechs ge-
ſtorben ſind.

Ein ſpaßiger Schnitzer iſt jüngſt den Londoner „Times“
paſſiert. Sie brachten folgende Notiz: Geſtern fand die Ver
mählung Lord William L.'s mit Miß Viktoria R., der Tochter
des bekannten Rheders, ſtatt. Man ſieht den kommenden Ereig-
niſſen ſelbſtverſtändlich mit Beſorgnis entgegen. Der Zuſatz

r gebört natürlich nicht zu dieſer Motiz, ſondern zu einem Artikel
über die armeniſchen Wirren!

Arbeiter, Genoſſen allerorts!
Rochmals müſſen wir an Euch herantreten mit der Bitte um
ſchnelle und ausgiebige Hilfe. Seit ca. 6 Wochen befinden ſich
hier ca. 5000 Textilarbeiter im ſchweren Kampfe mit dem Kapital.
Und höchſt ungleich iſt dieſer Kampf. Auf der einen Seite ſtark
vereinigte kapitalftarke und brutale Unternehmer, auf der anderen
Seite halb verhungerte Arbeiter und Arbeiterinnen. Die Vor

eſchichte des Streiks iſt Euch allen bekannt. Wegen ganz gering-
ügiger Forderungen der Arbeiter inſzenierte man ſeitens der Fa

brikanten die Maſſenkündigung und warf tauſende Arbeiter auf
die Straße. Man wollte ein Exempel ſtatuieren und den Arbeitern
ein für allemal die Luſt verleiden, Forderungen zu ſtellen. Aus-
hungern wollte man uns, um uns gefügig zu machen. Wir hoffen
zuverſichtlich, daß ihnen das nicht gelingen wird, dies wird die
Solidarität und die Opferwilligkeit der geſamten Arbeiterſchaft
nicht zugeben. Schon ſind uns aus den verſchiedenſten Gegenden
des Jn und Auslandes klingende Beweiſe hierfür geliefert worden
wofür wir unſern beſten Dank ausſprechen. Doch langt es nicht

u, eine ſo große Anzahl, ſo lange geit nur mit dem Notdürftig-ſten zu befriedigen. Das Frühlingsfeſt, das Feſt der Hoffnung
rückt heran, ſorgt dafür, daß es kein Totenfeſt für das kämpfende

unſeres Ortes werde. Genoſſen, Jhr habt unſer
chickſal in Eurer Hand, Eure Hilfe und Opfermut ſind unſere

denen und Rettung. Wohl wiſſen wir aus eigener Erfahrung,
daß es ſchwer fällt, daß die Solidarität der Arbeiter ſchon
unzählige Male faſt bis zur Erſchöpfung in Anſpruch genommen
wurde, bedenkt aber auch, daß wir uns in einem verzweifelten
Kampfe beſinden. Selten hat man es mit einem ſo hartnäckigen,
brutalen Unternehmertum zu thun wie hier. Die Stimmung unter
den Ausſtändigen iſt vorzüglich. Gelingt es uns, noch einigeWochen aus zuhalten ſo werden wir ſiegen, und die ſchweren Opfer

werden nicht umſonſt gebracht ſein. Darum allerorts,
die ihr mit uns im Kampfe um Menſchenrecht ſteht, helft uns
aus ſchwerer Bedrängnis, nur ausgiebige Geldmittel können uns
retten. Sammelt ſofort und reichlich und die Kottbuſer Arbeiter
ſchaft wird nie vergeſſen, was Jhr in ſchwerem Kampfe für ſie
gethan habt. Genoſſen, Arbeiter, wenn je, ſo gilt hier das Wort:
„doppelt giebt, wer ſchnell giebt.
fü T entgegen die Expedition des Volksblattes

r Halle.Von den wird in allen Städten der Verſuch ge-
macht werden, Weber und Weberinnen nach hier zu ziehen, um
n fremder Arbeiter nach den Feiertagen den Betrieb zu
eröffnen.

Arbeiter und Arbeiterinnen Deutſchlands
Wir erwarten, geſtützt auf Euer bisheriges Solidaritätsgefühl, daß

—=w-

ſich niemand von Eu dazu wird gebrauchen laſſen, den ſtreiken-
den Kollegen und Kolleginnen in den Rücken zu fallen.

Alle Anfrage und Gelder ſind zu richten an
arl Ullrich, Kottbus, Kaiſer Wilhelmsplatz 48.

Wir bitten ſämtliche Arbeiterblätter um Abdruck dieſer Zeilen.
Das Komöteeder ſtreikenden Textilarbeiterſchaft von Kottbus.

Priefkaſten der Redaktion.
Abonnent Kl. Es iſt allerdings ſo geweſen. Den erſten

zwölf Zeugen, die wider „Unbekannt“ vernommen wurden, iſt kein
Stuhl vom Unterſuchungskommiſſar Hermes angeboten worden.
Sie haben ſämtlich ihre Ausſagen im Stehen machen müſſen.
Gen. Lehmann erbat ſich als 13. Zeuge wegen ſeines kranken
Beines einen Stuhl und erhielt ihn. A. Thiele verlangte als
Zetztvernommener einen Stuhl, da er als Zeuge Anſpruch darauf
habe. Herr Hermes ſagte W er ſtehe ja auch, doch wurde ihm
erwidert, was er thue, ſei ſeine Sache. Dem Zeugen, welcher ſich
dann t hatte, wurde kurz darauf ſogar mit Beſtrafung wegen
„Ungebühr gedroöhht; aber wohlweislich uuterließ es Herr Hermes
die Ankündigung wahr z gen. Dem Herrn ſchien überhaunt
manchmal der Unterſchieh nicht ganz klar zu ſein, daß er nicht
untergebene Beamte vor ſich hatte, gegen die eine Unterſuchung
ſchwebt, ſondern als Zeugen geladene Staatsbürger, deren perſön
liche Rechte genau ſo groß ſind wie ſeine eigenen.

B. enetekel iſt die Abkürzung der
nach bei einem Luſtgelage des aſſyriſchen Königs Belſazar mit
Flammenzügen an der Wand erſchienen ſein ſoll und welche lautete:
mene. mene, tekel upharsin! d. h. gezählt, gezählt, gewogen
und geteilt (gerichtet). Ein „Menetekel“ für die „Staatserhal
tenden“ bilden z. B. die unendlich zahlreichen Beweiſe für die ſitt
liche Fäulnis, die in ihren Kreiſen J

Delitzſch. Sie haben dem Wirte die Miete hinzubringen.
Eisleben. Die Sachen Jhrer Frau können nur dann ge

fändet werden, wenn ſie ſich durch Unterſchrift für eine von
Fhnen eingegangene Zahlungsverbindlichkeit mit haftbar gemacht
hat. was ſcheint nach Jhrer etwas unklaren Darſtellung aber
nicht der Fall geweſen z ſein.

Bitterfeld. Wenn die Alimente ſchon ausgeklagt ſind, brau
chen Sie die Forderung nur dem Gerichtsvollzieher zur Eintreibung
zu übergeben. Jm andern Falle müſſen Sie bei Jhrem Amts-

erſt die Alimentenklage einreichen. Ohne Anwalt werden
Sie das aber nicht gut fertigbringen.

Quittung.
50 Pfg. von H. aus Zörbig für die Konfektions Arbeiter.

1 M. von F. S. T. aus r die Textilarbeiter.
95 Pfg. bei einem Ausflug nach Lieskau geſammelt.
ſie von den Formern aus Trotha durch B. für die Textil-

arbeiter.

Heiteres.
Trübe Ahnung. eng dab, „Heute habe ich Dir

eine ſelbſt erfundene Speiſe eigenhändig bereitet! Aber, warum
blickſt Du denn ſo ernſt?“ Mann: „Ich erwarte „das jüngſte
Gericht

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 4. April.
Aufgeboten: Der Magiſtrats-Aſſiſtent Wilhelm Gauſche und

Emma Ernſt (Frieſenſtraße 6). Der Schloſſer Wilhelm Ruprecht
und Anna Horn (Merſeburgerſtraße 147 und große Ulrichſtr. 36).
Der Seiler Auguſt Schmidt und Luiſe Große (Auguſtaſtraße 10
und Grünſtraße 31). Der Werkmeiſter Karl Elſte und Klara
Sorgler (große Wallſtraße 49 und große Ulrichſtraße 36). Der
Arbeiter Wilhelm Emmrich und Anna Kötel Giebichenſtein und

chrift, die der Sage

Uhrmacher Albert Sparmann

Mühlberg 2). Der Fleiſcher Bernhard Hofmann und Martha
Müller (Trödel 18 und Lafontaineſtraße 283) Der Maurer Paul
Horn und Emma Taube (Döllnitz)

Eheſchließungen: Der Kaufmann Friedrich Müller und
Joſeſine Jordans Poſtſtraße 3 und Köln). Der Böttcher Emil
Marx und Marie Schaaf (Magdeburgerſtraße 51 und Brehna).
Der Milchkutſcher Wilhelm Backmann und Helene Schmidt
(Queis und Lilienſtraße 4). Der Eiſendreher Ernſt Müller und
Friederike Lange (Pfännerhö e 54 und Marienſtraße 19). Der
Schloſſer Guſtav Alex und Hedwig Schrrig (kleine Brauhaus-
ſtraße 18 und Gommergaſſe 7). er Bahnarbeiter Wilhelm
Beloch und Anna Erbert (Krauſenſtraße 2 und an der Moritz-
kirche 2). Der Drechsler Max Schnabel und Jda Werner (Güſten
und Kloſterſtraße 10). Der Landgerichtsdiener Hermann Dieppold
und Amalie Hitzſchke (Fleiſcherſtraße 28 und Naumburg). Der
Der Adolf Heidenreich und Elsbeth Feuerſtake
(Sangerhauſen und Paſebu aehaa e 31). Der Schmied Ernſt
Dietrich und Luiſe Weiſe (große Märkerſtraße 2 und Lange-
ſtraße 12). Der Kaufmann Hermann Henze und Anna Musculus
(Geiſtſtraße 33). Der Kaufmann Rudolf Buſchendorf und Friedr.
Ka tert Deimar und Delitzſcherſtraße 8). Schmied Fran
Reichert und Auguſte Stößel (Thorſtraße 25 und Lindenſtraße 82).

Geboren: Dem Hausdiener Heinrich Bollow gen. Schmidt
eine T., Hedwig Selma Frieda (kleiner Sandberg 22). Dem
Fleiſchermeiſter Reinhold Hoffmann ein S., Karl Franz (Delitzſcher-
ſtraße 10). Dem Saſſe rikant Hermann Germer ein S., Her
mann Walther (Thorſtraße 38). Dem Monteur Karl Ruppel ein
S., Paul Willy (Dryanderſtraße 18). Dem Monteur Albin
Remde eine T., Margarethe Magdalene (Parkſtraße 23). Dem
Fabrikarbeiter Joſefus Kolacki eine T. Anna Gertrud (Dryander-
traße 21). Dem Handarbeiter Otto Nicolai ein S., Otto Franz
Paul (Bäckerſtraße 2). Dem Tiſchler Guido Ahnert eine T.

mma Hedwig Jrma (gr. Wallſtr. 40). Dem Handarbeiter Karl
Keßler eine T. Klara Bertha (Brandenburgerſtraße 4). Dem
Handarbeiter Otto Borns eine T., Wilhelmine Friederike Anna(Kuttelhof 5). Dem Tapezierer Karl Zeppel ein S, Karl Geiſt
n 21). Dem Viktualienhändler Hermann Bernhardt eine T.
luguſte Minna Elſa (Thalgaſſe 6). Dem Bahnarbeiter Friedrich

Büchner eine T.,, Anna Minna (Thorſtraße 26). Dem Möbel
händler Ernſt Hundt ein S., Karl Ernſt (kleine Brauhausſtr. 2).

Geſtorben: Die Witwe Johanne Teetz geb. Plahnert, 63 J.
(Harz 39). Des Handarbeiter Albert Renneberg S. Karl, 5 M.
(kleine Brauhausſtraße 11). Des verſt. Schneider Otto Wiemer
T. Emma, 2 J. Wilhelmſtraße 4). Des Bahnarbeiter Auguſt
Altrock S. totgeboren (Kruckenbergſtraße 14). Die Witwe Hen-
riette Jöſtel geb. 70 J. (Diakoniſſenhaus). DesMechaniker Hermann Schüler S. Kurt, 4 W. (Jägerplatz 33).
Der Tiſchlermeiſter Heinrich Voigt, 80 J. (Klinik). Der Handels-mann Karl Kraft, 45 J. Spitze 37). Des Agent Guſtav Schau
ſeil T. Erna, 1 J. (Kloſterſtraße 7). Der Arbeiter Gottfried
Steidtman, 49 e (Klinik). Des verſt. Handarbeiter Robert
Krüger T. Auguſte, 6 J. (Blücherſtraße 7).

6. April.
Aufgeboten Der Sergeant Hermann Kops und Lina Schulze

(Deſſauerſtraße 70 und Hardenbergſtraße 40). Der Kaufmann
Pa Koch und Klara Ehrhardt Forſterſtraße 39 und Sonders-
hauſen). Der Handarbeiter Heinrich Kühlmei und Emilie Kellner
(Halle und Laucha).

Geſtorben: Der Poſtſchaffner a. D. Emil Hecker, 58 J.
(Diakoniſſenhaus). Des Tiſchlermeiſter Wilhelm 71 Ehefrau,
Alwine geb. Reiche, 55 J. (Beeſenerſtraße 2). Des Schneider
Teophon Prätzel Ehefrau, Emma geb. Fiedler, 41 J. (Moritz
zwinger 3). Des Handarbeiter Hermann Henze T. Emma, 4 M.
Glauchaerſtraße 29). Antonie Koniecke, 33 J. (Bahnhof). Des

Maurer Emil Mädicke S. e 1 J. (große Klausſtraße 7). Des
Hans, 6 M. (Herderſtraße 1).

Für die Redaktion verantwortlich: A. ZWeißmaus in Halle

Der Schmied Franz

Sämthiche Schneicer-Bedarfsartiſe in nur quten CAualitäten
empfiehlt zu billigsten

Preisen
Wilhelm Nelflem,

Oleariusstrasse 8*

General-Versammlung
der Ortskrankenkaſſe für Brauer und Müller

Sonntag den 12. April 1896 abends 6 Uhr
im Reſtaurant „zum Eiskellere,

Tagesordnung:
1. Abnahme der Jahresrechnung 1895. 2. Geſchäftliche Mitteilungen. 3 Antrag
auf Ausdehnung der Krankenunterſtützung auf die Familien Angehörigen der
Kaſſenmitglieder. 4. Neuwahl bezw. Wiederwahl der ſtatutenmäßig ausſcheiden

den Vorſtands Mitglieder. 5. Sonſtiges.
Halle, am 2. April 1896. Der Vorſtand C. Jung.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu vergeben iſt die Lieferung eiſerner Rabatteinfaſſung am Riebeckplatz.

Anmeldungen am 11. April vorm. 10 Uhr auf Stadtbauamt.
Meiſtbietend zu verkaufen iſt eine vierrädrige große Handdruckſpritze,

eine kleine Handſpritze und ein Zubringer. Dieſelben ſtehen in der Feuerwehr-
n r Margarethenſtraße Nr. 4 zur Anfſicht bereit. Angebote ſind bis
20. April an dieſer Stelle einzureichen.

Wer an Studierende Wohnungen n (will, hat die An-
meldung für jede Wohnung in zwei ausgefüllten Formularen, die in der

Märkerſtraße 10 (Schwetſchkeſche Buchdruckerei) zu haben ſind, zu bewirken.
nmeldungen werden bis 15. April im Zimmer 6 des Univerſ.-Verwalt. Gebäudes

angenommen.
Verdingung. Die Lieferung der zur Unterhaltung der Saale Regulierungswerke im Etatsjahr 1896/97 erforderlichen Senk und Pflaſterſteine und zwar

1. für die Strecke von der Schkopauer-Chauſſeebrücke in Böllberg 500 cbm

2. von Trotha bis Wettin 500von Wettin bis Rothenburg 6504. von Rothenburg bis Alsleben 1905 von Alsle en bis zur Anhalt'ſchen Grenze 250D.
ſoll nach Maßgabe der Lieferungsbedingungen vom 17. uli 1885 am 13. April
1895, vormittags 11 Uhr im Geſchäftszimmer der Waſſerbauinſpektion, Mühl-
weg 29, l hier verdungen werden. Angebote, verſiegelt und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, ſind bis zur Terminsſtunde poſtfrei an die Königliche
Waſſerbauinſpektion einzureichen. Die Lieferbedingungen werden gegen Ein
ſendung von 80 Pfg. nur bis zum 11. April er. verabfolgt.

Leihausauktion. Die Auktion der im Januar 1895 verſetzten und er-
neuerten Pfänder, welche die Pfandnummern von 58081 bis 63921 tragen und
über welche die Pfandſcheine in ſchwarzem Druck ausgeſtellt ſind, wird

Donnerstag den 16. April d. Js. und in den darauf folgenden Tagen
vormittags von 9 bis 12 Uhr und nachmittags von 4 bis 5 Uhr im
W seimmer des Leihhauſes, an der Marienkirche 4, abgehalten
werden.

Verſteigerung gelangen Taſchenuhren aller Art, ſonſtige Gold und
Silber wie Ketten, Ringe, Löffel 2c., ger Betten, Leib und Bett
S Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke und verſchiedene andere

achen.

Jtalieniſche Weinhandlg.
D. und Weinſtube von
Angelo Rosasco

aus Tribogna

neben Günthers Brauerei
J Lagernur erht italieniſcher Uaturweine

à Glas von 20 Pf. an.
Abbruchgegenſtände, als Fenſter,

Berrensohneicder- Artikel

Detail Verkauf zu äußerſten
Engrospreiſen bei größtem Sorti-
ment und beſten Qualitäten im
Spezialgeſchäft Max Strauss,
gr. Ulrichſtr. 26.

Friſche Schellfiſche in Eis
empfiehlt Donnerstag früh

Bächler, Zietenſtraße 32.
Thüren, Dachziegel, Mauerſteine Brenn- Rieſen Kaninchen zu verkaufen.
holz 2c. ſtehen zum Verk. Breiteſtr. 2.

Excentriker. Mr.

innerung zu bringen.

Fernsprecher 435.

EmpfehlungMeiner werten Kundschatt von Halle und Umgegend hierdurch die ergebene Mitteilung, dass
ich vom heutigen Tage an die sehr beliebten Biere der

Kaiser- Brauerei
von A. W. Allendorff-Schönebeck bell und dunkel, ausser im Fass auch in Plaschen abgebe
und bitte bei Bedarf um geneigten Zuspruch.

Gleichzeitig gestatte ich mir mein Weiss-, Weizen- und Doppelbier in empfehlende Er-

Monats- Abonnements auf Natur Eis jederzeit beginnend.
O IIJulüens FlIüller

Kellereien der Neumarkt-Brauerei, Giehichenstein Burgstr. 37.
Fernsprecher 435.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag den 9. April 1895.

4. Extra Vorſtellung.
Paſſepartouts und Abonnements haben

keine Gültigkeit.
Einmaliges Gaſtſpiel des Königl. Preuß.

Kammerſängers Paul Bulss
vom Königl. Hoftheater in Berlin.
Der Trompeter von

Säkkingen.
Oper in 3 Akten und 1 Vorſpiel

von Victor E. Neßler.

iitas den 10. April.
202. Vor leuurg 57. Vorſtellung außer

bonnement.
Abſchieds-Benefiz für Guſt. Conradi.
Der Registrator auf Reisen,
Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten
von L'Arronge und G. von Moſer.

Muſik von R. Bial.

Walhalla-Theater,
treition: Richard Uabert.

Durchweg neuer S9pielplan!
Die Baronin von Rahden, Schul
Reiterin (mit vier Pferden). Senſa
tionell! Die Fgrtels Srnvge
Pantomimen Darſteller. Die Ge-
ſchwiſter Manzoni, Equilibriſtinnen an
der perſiſchen Stange. Miß Emmy,Gymnaſtikerin am h webendin Trapez.

Mlle. Jeannette, Jnſtrumentaliſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. The
4 Flaches, akrobatiſch muſikaliſche

Jackley Roſton,
AffenDarſteller. Fräulein Martha
Uhlmann, Lieder und Walzerſängerin.

Ludwigſtr. 25, II. r.

Morgen DonnerstaSchlachtefe ſt
Ferd. Weber,

W Germarſtr. 7.
Feinſften Berger

Leberthran,
Ungar-Weine

für Kinder und Kranke empfehlen

E. Walthers Nachf.,
Möritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Otto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,

W 55 Geiftſtraße 55, Wempfiehlt ſein großes Lager
aller Arten Schuhwaren.

Bratheringe,
Bismarckheringe,
Delikatesheringe

à Stück 5 Pf., empfiehlt
W. Dudenbostel, gar

Reparaturen
an Uhren jeder Art zu bekannt
billigſten Preiſen unter Garantie. Neue
Feder 1 Uhrbügel, Zeiger c. von
10 uſw. E. Radecke, Uhrmacher.Steinweg 1 (neben dem Waiſenhaus).

Sämtl. Parteiſchriften
Die Volksdahhandlung.

Rohrſtühle werden dauerh. geflochten
Rohrſtuhlflechterei Schillerſtr. 45 i. Keller.

Scehneider,
welcher ſelbſtändig zuſchneidet und ar-
beiten kann, für dauernd geſucht.
S. Silberberg, gr. Ulrithſtr. 25.

Ein Reißzeug und Reißbrett billig zu
verkaufen Breiteſtraße 19, II I.

Guterhaltener Kinderwagen billig zu
verkaufen Domplatz 7.

Gebr. Hobelbank zu kaufen geſucht
große Wallſtraße 17, I.

Ein kleiner Laden, worin Zigarren
Geſchäft betrieben, iſt mit Wohnung zum
1. Juli zu vermieten

große Klausſtraße 5.
L Familienwohnungen
in Loests Hof an der Merſe-
L burgerfſtraße: 1 Stube, 1Kamm.,
X 1 Küche, Keller, Stallung und
x Vodenk., mit Badeeinrichtung
im Hauſe, ſowie 72 qm Garten
X von 150 Mark an p. a. zu ver
X mieten. Auskunft ert. Jnſpekt.
X Louis Mauss, Schmiedſtr. 36.

Frdl. Schlafſtelle Dachritzſtraße 3, I.
Möbl. Zimmer als Schlafſtelle zu ver

mieten Dryanderſtr. 22, II r.
Neue Nickelbrille mit Futteral Freita

verl. Abzug. geg. Belohn. Brunosw. 251l.

TodesAnzeige.
Geſtern abend 6 Uhr ſtarb plötz
lich und unerwartet unſer innigſt
geliebter Papa, der Muſiklehrer

A. Schüsslenr,
was mit der Bitte um ſtilles Bei-
leid anzeigen

Die trauernden Hinterbliebenen.
Halle, den 8. April 1896.

Herr Moritz Heyden, Original-
Geſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Gut mobl. Schlafſt. Bölbergaſſe 3, III.

Serlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſhen Genoßſenſchefts Suchbeuckerei (e. G. w. b. H. Halle.
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